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Das wussten Sie doch schon immer – oder? Jetzt ist es 
auch für alle sichtbar, der diese erste farbige Ausgabe 
von hautnah in Händen halten.
Durch das neue, farbige Erscheinungsbild möchte 
Ihnen hautnah die Arbeit der Caritas im Kinzigtal 
noch lesens- und erlebenswerter näher bringen.

„Niemand ist perfekt“ lautet das diesjährige Jahres-
thema der Caritas in Deutschland. Gerade deshalb 
sind und bleiben die verlässlichen Hilfeleistungen der  
Caritas wichtig, gerade auch dann, wenn mal im 
Leben nicht alles „perfekt“ ist.

Informieren Sie sich in dieser Ausga-
be über neue und bewährte Dienste der 
Caritas, die stetige Weiterentwicklung 
unserer Arbeit, neue Ideen, Ihre Unter-
stützungsmöglichkeiten und die Far-
bigkeit Ihrer Caritas im Kinzigtal.

n Detlef Kappes
Geschäftsführer 

Caritasverband Kinzigtal

Vorwort
hautnah Nr. 23

▪	 Architekturbüro Harter & Kanzler, Haslach
▪	 Aroma Catering, Haslach
▪	 Auto Göhring, Zell
▪	 Autohaus Wäschle KG, Wolfach
▪	 Bosch-Service Josef Kury, Zell
▪	 Getränke Klausmann, Haslach
▪	 Göppert, Gartencenter & Floristik, Haslach
▪	 PSE-Computer Hans-Peter Kohlund, Haslach
▪	 Sanitätshaus Baumann, Zell
▪	 Sparkasse Haslach-Zell
▪	 Sparkasse Wolfach
▪	 Stadt-Apotheke Haslach
▪	 Orbau Wohn- und Gewerbebau GmbH, Zell
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P
iA – Pflege im Anschluss“ 
ist ein Modellprojekt von 
Caritas und Diakonie in Ba-
den-Württemberg, einge-

richtet mit Blick auf die starken 
Veränderungen und zuneh-
menden Spezialisierungen in den 
Krankenhäusern. Die 14 kirch-
lichen Sozial- und Diakoniestati-
onen im Ortenaukreis haben sich 
dem Projekt angeschlossen, um ih-
ren Patienten und deren Angehöri-
gen eine kostenlose Service- und 
Beratungsstelle schon während 
eines Klinikaufenthaltes zur Ver-
fügung zu stellen. 
Die PiA Mitarbeiter(innen) Frank 
Armbruster und Heide Schäfer be-
suchen die Patienten der Sozial- 
und Diakoniestationen während 
eines Krankenhausaufenthaltes 
und organisieren in Absprache 
mit den zuständigen Stellen in der 
Klinik und den Angehörigen alles 
Notwendige für die Heimkehr. Sie 
halten den Kontakt zu den Pati-
enten der Sozialstation auch bei 
Verlegung in andere Häuser, even-
tuell auch außerhalb der Region. 
Sie sind darüber informiert, ob z.B. 
noch eine Rehabilitations-Maß-
nahme nötig ist oder eine Kurz-
zeitpflege stattfindet und wann der 
Einsatz der Pflegekräfte zu Hause 
wieder beginnen kann. 
Wenn im Krankenhaus das 
„Bündel“ für die Entlassung ge-
schnürt ist, setzt die Arbeit der 
PiA-Mitarbeiter(innen) nahtlos an. 
In Absprache mit den Angehöri-

gen werden die notwendigen Un-
terstützungsdienste wie Haus-
arzt, Nachbarschaftshilfe, Essen 
auf Räder, Hausnotruf organisiert. 
Die Sozialstation erhält frühzeitig 
Information über die anstehende 
Entlassung und den folgenden Ein-
satz und kann so im Idealfall einen 
auf allen Ebenen reibungslosen 
Einsatz vorbereiten und planen.
Für Fragen der Patienten und die Or-
ganisation der notwendigen Hilfen 
stehen die PiA-Mitarbeiter(innen) 
kostenlos zur Verfügung. Der neue 
Dienst an der Schnittstelle zwi-
schen Klinik und Sozialstation be-
nötigt noch Zeit und Geduld, bis 
alle beteiligten Gruppen selbst-
verständlich mit PiA arbeiten. Die 
Rückmeldungen der Patienten und 
Angehörigen zu dieser kostenlosen 
Servicestelle zeigen, dass hier der 
richtige Weg eingeschlagen wurde, 
wie dieser Brief eines Angehörigen: 
„Für alles, Ihre Bemühungen, Ihre 
Tipps, die menschlich und persön-
lich angenehme Art und Weise, 
wie Sie mit mir gesprochen haben, 
sowie für Ihre Empfehlungen und 
wichtigen Hinweise möchte ich 
mich herzlich bedanken. Sie haben 
uns durch ihre Betreuung die ent-
scheidenden Hinweise gegeben, 
das Richtige zu tun, um meiner 
Schwiegermutter eine ihr zuste-
hende würdige Behandlung im 
letzten Lebensabschnitt zukom-
men zu lassen.“ 

n Heide Schäfer
PiA Ortenau

PiA – Pflege im Anschluss, Ansprech-
partnerin Heide Schäfer ist zu erreichen 
unter Tel. 0781 9193909 

Und wie geht’s zuhause weiter?
PIA hilft auf dem Weg vom Krankenhaus  
in die häusliche Umgebung
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Caritas im Kinzigtal

D
as vergangene Jahr hat 
Klaus Allgaier von der »In-
formations-, Anlauf- und 
Vermittlungsstelle für Pfle-

ge und Versorgung Kinzigtal« in 
Haslach viel Nerven gekostet. Nun, 
da die zuständige Landesarbeitsge-
meinschaft grünes Licht für einen 
Pflegestützpunkt in Offenburg mit 
Außenstellen in Achern, Kehl, 
Lahr und Haslach gegeben hat, 
kann er sich wieder voll auf seine 
Arbeit konzentrieren.
Und es gibt viel zu tun. Gemein-
same Flyer müssen entworfen und 
gedruckt, eine gemeinsame Home-
page erstellt und eine gemeinsame 
Software angeschafft werden.
„An meinen eigentlichen Auf-
gaben ändert sich sonst aber fast 
nichts“, sagt der Diplom-Sozialar-
beiter. Schon seit 15 Jahren infor-
miert er alte, kranke und behin-

Grünes Licht für 
den Pflegestützpunkt
Aufgaben von Diplom-Sozialarbeiter Klaus Allgaier im 
Mehrgenerationenhaus in Haslach bleiben weitgehend gleich

derte Menschen und deren Ange-
hörige bei der Caritas unabhängig 
zu allen Bereichen der Pflege und 
Versorgung im Kinzigtal. Doch 
genau diese Unabhängigkeit hatten 
Kassenvertreter in der Diskussion 
um die Standorte der Pflegestütz-
punkte angezweifelt, da die Caritas 
zugleich Pflegeleistungen anbietet. 
„Ich habe dann aber viel Unterstüt-
zung von Angehörigen, Kollegen 
und dem Sozialdezernat des Or-
tenaukreises bekommen“, erzählt 
Allgaier (Foto).
Und so kann er künftig auch als 
Pflegestützpunkt Betroffene um-
fassend über alle Hilfsangebote – 
wie das „Essen auf Rädern“ – oder 
Möglichkeiten der Demenzbetreu-
ung beraten und die möglichen Fi-
nanzierungsmöglichkeiten benen-
nen. Zudem hilft er bei der Ent-
scheidung, wo gepflegt wird, und 

bei der Leistungserschließung. Ge-
gebenenfalls erstellt Allgaier auch 
eine individuelle Planung und ver-
mittelt auf Wunsch die erforder-
liche Hilfe.
Gleichzeitig kümmert sich der 
Pflegestützpunkt nach wie vor 
um die Koordinierung und Wei-
terentwicklung vorhandener Be-
treuungs- und Pflegeangebote 
und sorgt für deren Vernetzung. 
„Es ist eine Stelle aus einem Guss, 
in die die Dienste und Einrich-
tungen einbezogen werden“, um-
schreibt Klaus Allgaier den Pflege-
stützpunkt, der zu je einem Drit-
tel vom Ortenaukreis sowie den 
Kranken- und Pflegekassen getra-
gen wird. Der Bund leistet zudem 
eine Anschubfinanzierung für alle 
fünf Standorte in Höhe von 45 .000 
Euro. Finanziell mitengagiert sind 
auch alle Kinzigtäler Kommunen 
und fast alle Dienste und Einrich-
tungen der Alten- und Behinder-
tenhilfe.
Außer dem Namen werden Klaus 
Allgaiers Besucher aber wohl 
kaum eine Veränderung bemer-
ken. Denn auch als Pflegestütz-
punkt ist er weiter von Montag bis 
Donnerstag jeweils von 9.30 bis 12 
Uhr sowie montags und donners-
tags von 14 bis 17 Uhr für sie da. 
Zu erreichen ist er unter der Te-
lefonnummer 0 78 32 99 95 5-2 20 
im Mehrgenerationenhaus an der 
Sandhaasstraße 4 in Haslach. 

n Joerdis Damrath 
Schwarzwälder Bote

Foto: Joerdis Damrath, Schwarzwälder Bote
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Foto: Andrea Klinger, Fotolia.com

Der Caritas-Hilfsfonds 	
braucht weitere Hilfe

S
eit 2007 gibt es nun den Ca-
ritas-Hilfsfonds. Das inzwi-
schen gespendete Geld geht 
ohne Abzug, zu hundert 

Prozent, in den „Caritas-Hilfs-
fonds Kinzigtal“. Die Mitarbei-
ter(innen) des Caritas-Sozial-
dienstes haben dank dieser Hilfe 
die Möglichkeit, in Einzelfällen 
Geld aus dem Hilfsfonds unbüro-
kratisch zu vermitteln. Bedingung 
ist jedoch, dass die finanzielle Un-
terstützung keine staatlichen 
Leistungen ersetzt und eine akute 
Notlage verhindert oder zumin-
dest sinnvoll abgeschwächt wird. 
Die betroffenen Menschen befin-
den sich in Beratungsprozessen 
der Caritas und wirken aktiv – so-
fern sie das können – an der Ver-
änderung ihrer Lebenssituation 
mit. Die Beihilfe aus dem Hilfs-
fonds ist deshalb für uns immer 
nur als flankierende Maßnahme 
zur Beratung zu sehen.

Was heißt das konkret?
Im Zeitraum von Januar bis Okto-
ber 2010 wurden 261mal Beihilfen 
vergeben. Trotz wirtschaftlichem 
Aufschwung und einer verhältnis-
mäßig geringen Arbeitslosenzahl 
im Einzugsgebiet des CV Kinzigtal 
gibt es viele Menschen, die an der 
Armutsgrenze leben. Betroffen 
sind Familien und Alleinstehen-
de. Die Ursachen sind vielfältig. 
So kann es beispielsweise durch 
Trennung oder Krankheit plötz-
lich zu massiven Einkommensein-

Jeder gespendete Euro kommt an!

bußen kommen. Durch viele Be-
schäftigungen im Niedriglohnbe-
reich, vor allem bei Zeitarbeitsfir-
men, reichen die Einnahmen oft 
nicht aus, um den Lebensunterhalt 
und notwendige Ausgaben zu be-
gleichen. Beispiele für Ausgaben:
n	 Für den alltäglichen Bedarf: Über-

brückungshilfen, weil Rente, 
Kindergeld, oder Arbeitslosen-
geld noch nicht bewilligt sind, 
als Beihilfe für den Kauf von Le-
bensmitteln

n	 Im gesundheitlichen Bereich: Zu-
zahlung zu Medikamenten, 
für die Praxisgebühr oder für 
Fahrten zum Arzt 

n	 Fahrtkosten: Monatskarte für 
einen jungen Mann, damit er 
zur Lehrstelle fahren kann

n	 Unterstützung von Kindern und Ju-
gendlichen, um Ausgrenzung zu 
verhindern: Zuschuss für die Teil-
nahme an einer Klassenfahrt 
oder für die Schwimmbadkarte

n	 Und wofür das Geld sonst nicht 
reichte: Zuschuss in Verbindung 
mit anderen Stiftungen, um die 
Abschaltung der Stromversor-
gung zu verhindern oder Zu-
schuss zum Kauf von Kleidung

Durch Spenden von Firmen, Pri-
vatleuten und eigenen Aktionen 
des Caritasverbandes konnte der 
Hilfsfonds mit einem Konto-
stand von 7.639 Euro ins Jahr 2010 
gehen. Zusätzlich kamen im Laufe 
des Jahres weitere 1.360 Euro an 
Spenden dazu. Bis Ende Oktober 

sind aus dem Hilfsfond insgesamt 
7.261,55 Euro ausgezahlt worden. 
Damit der Caritasverband auch zu-
künftig finanzielle Hilfen in Not-
lagen geben kann, ist er auf jede 
Spende, egal wie groß oder klein, 
angewiesen.

n Dorothea Brust-Etzel
Fachbereichsleitung 

Offene Hilfen

Ihre Spende zählt!
Unterstützen Sie Familien, Kinder, Al-
leinstehende durch eine Spende an den 
Caritas-Hilfsfonds Kinzigtal.

UNSERE SPENDENkonteN
Volksbank Kinzigtal 
BLZ 664 927 00 | Kto.-Nr. 20777702
Sparkasse Haslach-Zell 
BLZ 664 515 48 | Kto.-Nr. 33556

Verwendungszweck: 
„Caritas-Hilfsfonds Kinzigtal“
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meisten Behinderungen treten als 
Folgeerscheinungen von Unfällen 
oder Krankheit auf. Gesetzliche 
Regelungen wie im Grundgesetz 
„Niemand darf wegen seiner Be-
hinderung benachteiligt werden“ 
oder das im Jahr 2006 erlassene 
Gleichbehandlungsgesetz (AGG) 
sind notwendig und wichtig. Aber 
sie allein reichen nicht aus, um 
eine wirklich selbstbestimmte 
Teilhabe zu ermöglichen. Neben 
sicherlich nach wie vor notwen-
digen Fördereinrichtungen und 
Unterstützungsleistungen ist es 
unerlässlich, eine barrierefreie und 
für behinderte Menschen zugäng-

M
it dem diesjährigen Leit-
wort „Niemand ist per-
fekt“ endet die dreijäh-
rige Teilhabe-Kampagne 

des Deutschen Caritasverbandes. 
Die Kampagne setzt sich 2011 für 
eine selbstbestimmte Teilhabe für 
Menschen mit Behinderung ein. 
Im Fokus stehen die Menschen, 
die mit einer geistigen oder kör-
perlichen Beeinträchtigung oder 
mit einer Sinneseinschränkung 
leben. Knapp sieben Millionen 
Menschen in Deutschland sind als 
schwerbehindert anerkannt. Die 
Erscheinungsformen sind vielfäl-
tig und nicht immer sichtbar. Die 

Niemand 
ist perfekt
Das Jahresthema 2011 des 
Deutschen Caritasverbandes

liche Umgebung zu schaffen und   
Betroffene und ihre Interessenver-
bände einzubeziehen. Die Teilha-
bemöglichkeiten sind vielfältig, 
egal ob durch den Besuch eines Re-
gelkindergartens oder einer Schu-
le, bei der Arbeit, beim Wohnen 
oder bei Freizeitaktivitäten. Im In-
ternet sind auf www.kein-mensch-
ist-perfekt.de Beispiele über Initia-
tiven, wo die Teilhabe schon funk-
tioniert und gelebt wird, Porträts 
von Menschen mit Behinderungen 
und weitere Materialien zu finden.

n Dorothea Brust-Etzel
Fachbereichsleitung 

Offene Hilfen

Ich hasse meine große Nase (Kampagnenmotiv)
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Ein Tag im Mehr-
generationenhaus
Vom „Yogakurs“ über „Mittagstisch“ zum „Frauenzimmer“

M
orgens: Während die 
Mitarbeiter(innen) im 
Caritasverband ihre Ar-
beit aufnehmen, hört 

man Klappergeräusche aus der 
Küche des Mehrgenerationen-
hauses (MGH). Der Zivi räumt die 
Spülmaschine aus und die Kurslei-
terin des Eltern-Baby-Kurses ist 
schon dabei, den Tee für die Müt-
ter vorzubereiten. Parallel kom-
men die ersten Mütter Kinderwa-
gen schiebend ins Haus. Oben im 
Giebelraum werden zwei Kurse 
nacheinander stattfinden. Die 
jüngsten Besucher des Hauses sind 
gerade mal einen Monat alt. Kaum 
ist die Kursleiterin mit ihren Vor-
bereitungen fertig, kommt die 
nächste Kursleiterin, dieses Mal 
vom Yogakurs. Mit Matten, Lich-
terketten, einem Gong und einem 
geschickten Händchen werden die 
Räume „Multi 1“ und „Multi 2“ in 
eine wahre Oase der Ruhe verwan-

delt. Zwischendurch noch schnell 
ein paar Terminabsprachen wegen 
weiterer Kurse, dann kommen 
auch hier schon die 
Teilnehmer(innen) und freuen sich 
auf ihren Kurs. Munteres „Geplap-
per“ ist aus dem Treppenhaus zu 
hören. Besucher der Beratungsstel-
len, Mitarbeiter(innen) und Kurs-
teilnehmerinnen begegnen sich. 
Dann ist erst einmal Ruhe, bis ein 
lautes und fröhliches Gelächter an-
zeigt, dass der Yogakurs beendet 
ist. Multi 1 und Multi 2 werden 
wieder in ihren „Normalzustand“ 
versetzt. 

Mittags
Im Alfred-Behr-Haus wird der 
Mittagstisch von einer ehrenamt-
lichen Mitarbeiterin vorbereitet. 
Liebevoll deckt sie die Tische und 
dann kann es los gehen. Der öffent-
liche Mittagstisch wird von Men-
schen aller Generationen genutzt. 

Zwischenzeitlich wird der „Multi 
2“ gerichtet. Dort trifft sich gleich 
die Angehörigengruppe von De-
menzkranken. Später kommt dann 
noch der Französischkurs. 
Im „Multi 1“ bereitet ein Mitarbeiter 
den Raum vor, da sich dort die eh-
renamtlichen Mitarbeiter(innen) 
des Besuch- und Hospizdienstes 
am Abend treffen werden.
Und der Giebelraum wird für einen 
weiteren Yogakurs vorbereitet.
Die Mitarbeiter(innen) des Ca-
ritasverbandes verlassen nachei-
nander das Haus, in den Räumen 
des MGH ist aber noch volles Pro-
gramm. Ein Tag im MGH ist zu 
Ende. Der nächste Tag wird ähn-
lich sein, nur finden dann andere 
Angebote statt, z.B. „Frauenzim-
mer – Ein Treff für Frauen aller 
Generationen“ oder Kinderbetreu-
ung.
Wenn Sie Interesse an unseren An-
geboten haben, schauen Sie einfach 
mal bei uns vorbei. Die aktuellen 
Angebote finden Sie am „Schwar-
zen Brett“. Wenn Sie Interes-
se haben, selber etwas anzubieten 
nehmen Sie gerne telefonisch Kon-
takt auf: Constanze Blank, 07832 
99955200. Wenn Sie Lust haben eh-
renamtlich bei uns im MGH mit-
zuarbeiten, dann sind Sie herzlich 
willkommen. Für unseren Mit-
tagstisch suchen wir dringend Un-
terstützung!

n Dorothea Brust-Etzel
Fachbereichsleitung 

Offene Hilfen

Ich hasse meine große Nase (Kampagnenmotiv)
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Erziehungsberatung in 
Haslach angekommen

M
it dem Umzug des Cari-
tasverbandes Kinzigtal 
e.V. ins neue Caritashaus 
ist Ende 2009 auch die 

Psychologische Beratungsstelle für 
Eltern, Kinder und Jugendliche 
von Wolfach nach Haslach gekom-
men. Gespannt haben wir uns ge-
fragt, ob unsere Klienten uns auch 
in Haslach finden? Nun liegt die 
Statistik für das Jahr 2010 vor und 
wir können klar sagen: „Ja, sie ha-
ben uns gefunden! Es sind sogar 
mehr gekommen als in den ver-
gangen Jahren.“ 
Insgesamt haben 437 Familien 
in der Erziehungsberatungsstel-
le Haslach Rat und Unterstüt-
zung eingeholt. Dabei lag die Zahl 
der Neuanmeldungen um 17 Pro-
zent höher als in den Jahren zuvor. 
Deutlich angestiegen ist die Zahl 
der Eltern mit Kindern zwischen 
null und drei Jahren. Offensicht-
lich werden auch unsere neu instal-
lierten Angebote im Rahmen der 
„Frühen Hilfen“ für Schreibabys 
und Kleinkinder mit Schlaf- und 
Fütterstörungen sehr gut ange-
nommen. Oftmals ist die Grund-
lage dieser Symptome eine Bezie-
hungsstörung und mit der video-
gestützten Entwicklungspsycho-
logischen Beratung haben wir ein 
wirksames Instrument zur Förde-
rung und Stabilisierung der frühen 
Mutter-Kind-Bindung. Eine si-
chere Mutter-Kind-Bindung ist die 
Grundlage für eine gesunde Ent-
wicklung des Kindes und wir er-

leben in unserer Arbeit immer 
wieder, dass mit der Verbesserung 
der Mutter-Kind-Beziehung auch 
die Symptome beim Baby ver-
schwinden.

Familären Konflikten begegnen 
Sehr viele Eltern, die sich bei uns 
melden, haben Kinder im Alter 
von 12 bis 18 Jahren. Pubertät – ei-
gentlich eine normale Entwick-
lungsphase – wird zunehmend als 
krisenhafte Zeit erlebt. Familien, 
die vorbelastet sind durch Bezie-
hungskonflikte der Eltern, Arbeits-
losigkeit, Sorgen, Krankheit der 
Eltern oder Defiziten in der Erzie-
hungskompetenz geraten in exis-
tenzielle Nöte, wenn ihre jugend-
lichen Söhne und Töchter plötz-
lich „aufmüpfig“ werden und nicht 

Zahl der Ratsuchenden am neuen Ort sogar gestiegen

Kompetente Hilfe in Haslach: Matthias Sieben, Margot Fischer-Appelt, Ingrid Voll-
mer, Monika Ullrich-Kurth, Esther Schoch, Gabriele Dettling-Klein, Martina Kursa-
we und Martin Oechsle (v.l.n.r)

mehr „richtig funktionieren“. Als 
Anmeldegrund werden dann oft 
„familiäre Konflikte“ genannt. Das 
macht eindrücklich klar, dass die 
Familie nach wie vor wichtigster 
Lebensort der Kinder und Jugend-
lichen ist. Die Unterstützung und 
Begleitung von Familien in schwie-
rigen Lebensphasen ist daher ein 
wichtiges und sinnvolles Angebot 
und eine Investition in die Zukunft 
unserer Gesellschaft. 
Nach dem Umzug nach Haslach ist 
die Erziehungsberatung in Haslach 
angekommen und das Unterstüt-
zungsangebot gilt natürlich wei-
terhin für alle Eltern, Familien und 
junge Menschen des oberen und 
mittleren Kinzigtals.

n Gabriele Dettling-Klein
Leiterin der Beratungsstelle

Psychologische Beratungsstelle  
für Eltern, Kinder und Jugendliche
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Pflege & Betreuung

Zeit und Ruhe, um neue 
Kraft zu sammeln 

A
ls ich 1992 in der Sozialstati-
on Haslach meinen Dienst 
begonnen hatte, glaubte ich 
mich auf einer grünen Insel 

zu befinden. Nach Erfahrungen im 
stationären Bereich schien mir die 
Pflege im häuslichen Bereich die 
bessere Lebensform für alte, kran-
ke und hilfsbedürftige Menschen. 
Es gab noch keine Pflegeversiche-
rung und weniger Zeitdruck, der 
Begriff „Wirtschaftlichkeit“ hatte 
noch keinen so hohen Stellenwert 
wie heute. Patienten und Angehö-
rige kamen vor allem aus dem 
ländlichen Bereich. Wir fuhren zu 
vielen Bauernhöfen, wo der alte 
Mensch innerhalb der Familie 
mitversorgt wurde.
Heute, fast zwanzig Jahre später, 
machen wir ganz neue Erfah-
rungen: Es gibt überwiegend Ein-
sätze in Haushalten, in denen der 

alte Mensch alleine lebt und sich 
so gut wie möglich selbstständig 
versorgt. Die Angehörigen leben 
nicht im Ort, sind sogar oftmals 
aus beruflichen Gründen sehr weit 
weg gezogen, und versuchen über 
diese Entfernungen das Leben der 
Eltern und Großeltern mitzuorga-
nisieren.
Als Pflegedienst erbringen wir die 
erforderlichen Leistungen im pfle-
gerischen und hauswirtschaft-
lichen Bereich und ergänzen sie mit 
Betreuungsleistungen, Tagespfle-
ge und Essen auf Rädern. Trotz-
dem bleibt den Mitarbeitern der 
Sozialstation ein ungutes Gefühl, 
wenn der Hausbesuch beendet ist 
und die Haustür geschlossen wird. 
Es ist gerade bei sehr alten Men-
schen, die zudem zunehmend ver-
wirrt sind, ein hohes Risiko, sie 
noch alleine im häuslichen Bereich 

leben zu lassen. Doch den Schritt 
ins betreute Wohnen oder ins Pfle-
geheim wagen? 

Beruf, Familie und Pflege
Häufig kommen Angehörige in 
unsere Sozialstation, um sich über 
Möglichkeiten der Versorgung im 
häuslichen Bereich zu informieren. 
Eines haben sie alle gemeinsam, 
die Töchter und Söhne, die teilwei-
se auch schon auf die eigene Rente 
zusteuern: ein permanent schlech-
te Gewissen, nicht genug für die 
Eltern zu tun, obwohl sie schon 
alles nur mögliche erbringen und 
oft auf das eigene Wohlergehen 
verzichten. Der Spagat zwischen 
Beruf, Familie und Pflege lässt 
keinen Raum mehr zum durchat-
men. „Ich habe das Gefühl, keine 
Luft mehr zu bekommen!“ ist im 
Beratungsgespräch immer wieder 
zu hören. Wir bieten eine Vielzahl 
von Hilfen an. Teilweise werden 
die Angebote von den Angehöri-
gen angenommen, aber der betrof-
fene alte Mensch lehnt die Hilfe ab.
Es bleibt schwierig. Allerdings ist es 
eine Tatsache, dass nur, wer Ruhe 
und Kraft für sich selbst schöpft, 
auch auf Dauer dem harten Pfle-
gealltag gewachsen ist. Das betrifft 
alle Angehörigen von hilfebedürf-
tigen Menschen, ganz gleich ob sie 
mit im Haus, im Wohnort oder 
auch außerhalb leben.

n Iris Gawron 
Pflegedienstleiterin 

Sozialstation Haslach 

Der Spagat zwischen Beruf, Familie und Pflege ist nicht leicht

Informiert über häusliche Versorgung: Iris Gawron von der Sozialstation Haslach
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Die „kleine Schwester” des ambulanten Dienstes hat sich etabliert

Teamarbeit: Anita Rissler, Anne Vetter, Pia Himmelsbach,  
Gisela Walter, Angelina Görzen, Petra Obert und Lioba Arm- 
bruster (v.l.n.r.)

D
a es schon immer das Ziel 
der Sozialstation Haslach 
e.V. war, alle Mitbürger der 
Raumschaft in Alter und 

Krankheit umfassend zu unter-
stützen, wurde im Jahr 1996 ein 
neues Angebot zu den bereits be-
stehenden Hilfeleistungen geschaf-
fen: Eine Tagespflegeeinrichtung 
für pflegebedürftige Seniorinnen 
und Senioren.
Mit diesem zusätzlichen Ange-
bot sollen vor allem die pflegenden 
Angehörigen entlastet werden, die 
sich oftmals in der schwierigen Si-
tuation einer 24-Stunden-Pflege 
und -Betreuung befinden. Für die 
Tagespflegegäste hingegen bietet 
der Ausflug zur Tagespflege Ab-
wechslung im oft eintönigen Alltag 
und somit Raum, um Kontakte zu 
knüpfen und die vielfältigen Be-
schäftigungsangebote zu nutzen.
„Ach, Dich habe ich ja schon lange 
nicht mehr gesehen“, hört man Be-
grüssungen alter Haslacher, Hof-
stetter, Mühlenbacher und Stein-
acher, die sich wegen bestehen-
der Bewegungseinschränkungen 
schon lange nicht mehr besuchen 
können. Aber nicht nur aus der 
Raumschaft wird das Angebot 
gerne angenommen. Es werden 
auch Gäste aus den umliegenden 
Gemeinden abgeholt und somit oft-
mals weite Fahrstrecken bewältigt. 
„Als die Tagespflege noch in den 
Kinderschuhen steckte, wurden 
Gäste aus Oberwolfach, Halbmeil, 
Bad Rippoldsau und Hornberg ab-

15 Jahre Tagespflege
im Bürgerhaus 

geholt und wir hatten überwiegend 
Rollstuhlfahrer“, berichtet Gisela 
Walter, Leiterin der Tagespflege. 
Seither ist die Anzahl der Besu-
cher stetig angestiegen und inzwi-
schen ist für rund fünfzig Personen 
die Teilnahme am Gedächtnistrai-
ning, an Spielrunden, Singen, Spa-
ziergängen und vielem mehr auch 
mehrfach in der Woche zum festen 
Bestandteil ihres Lebens geworden.

Pflege im Wandel
„Das Klientel hat sich geändert“, 
so Gisela Walter. „Wir haben nicht 
mehr so viele Rollstuhlfahrer wie 
früher, dafür mehr Gäste mit de-
mentiellen Erkrankungen, für die 
gerade Gedächtnistraining und 

gezielte Spielrunden sehr hilfreich 
sind.“ Selbständigkeit wird geför-
dert und soziale Kontakte sollen er-
halten bleiben, das ist notwendig in 
unserer heutigen Zeit, in der Ange-
hörige oftmals mit der Mehrfach-
belastung durch Berufstätigkeit, 
Familie und Pflege und Betreu-
ung älterer Familienmitglieder an 
ihre Grenzen kommen. Auch für 
das leibliche Wohl der Gäste wird 
gesorgt und so gehört der Nach-
mittagskaffee mit selbstgebacke-
nem Kuchen zu den besonders an-
genehmen Höhepunkten eines Ta-
gespflegebesuchs.

n Iris Gawron 
Pflegedienstleiterin 

Sozialstation Haslach
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Pflegeexperten 
bei der Caritas 

Sozialstation Kinzig-Gutachtal

P
flegeexperten werden im-
mer häufiger eingesetzt. 
Doch was machen diese Ex-
perten eigentlich? Meist 

sind es Pflegefachkräfte, die in 
einem Bereich besonders qualifi-
ziert sind, zum Beispiel in der 
Wundversorgung. Somit existiert 
in diesem Bereich ein Experten-
wissen, welches immer wieder ak-
tualisiert wird und in der Pflege-
praxis Anwendung findet. Mit die-
ser Spezialisierung können sie ef-
fektiv und Organisationsübergrei-
fend eingesetzt werden und alle 
Pflegekräfte profitieren vom Ex-
pertenwissen.
Das Arbeitsfeld einer Pflegefach-
kraft ist sehr vielseitig und erfor-
dert eine ständige Weiterbildung 
in unterschiedlichen Bereichen. 
Um einen Bewohner zu pflegen, 
bedarf es mehr als nur die Fähig-
keit, waschen zu können und Ta-
bletten zu verteilen. Eine einmal 
absolvierte Ausbildung zur Pflege-
fachkraft reicht heute nicht mehr 
aus. Die Entwicklungen im pfle-
gerischen Bereich gehen rasend 
voran und der neue wissenschaft-
liche Stand muss in das tägliche 
Handeln übertragen werden. Doch 

wie kann das gelingen? Genau an 
dieser Stelle kommt die Pflegeex-
pertin zum Einsatz. Sie kommt 
aus der Praxis und qualifiziert 
sich durch ein breites fachliches 
Wissen, was ständig aktualisiert 
wird. Dieses Wissen teilt sie mit 
allen Pflegemitarbeitern und ver-
sucht dadurch einen Praxistrans-
fer zu gestalten. Durch gezielte Be-
obachtung und Beratung kann 
eine Verbesserung der Durchfüh-
rung und letztlich eine verbessere 
Qualität der Pflege für den Bewoh-
ner erreicht werden. 

Mehr Wissen, bessere Qualität
Nach dem Motto „vier Augen sehen 
mehr als zwei“ ist sie eine Hilfestel-
lung für Pflegende, die einen An-
sprechpartner für pflegefachliche 
Themen brauchen und täglich mit 
schwierigen Situationen konfron-
tiert sind. Durch den Einsatz eines 
Pflegeexperten können diese Situ-
ationen bearbeitet und gemeinsam 
aufgelöst werden.
Nichts ist so schwer festzustellen 
wie die Qualität der Pflege, denn 
wer kann diese beurteilen. Letzt-
lich kann nur der Bewohner oder 
Kunde sagen, ob er sich wohl fühlt. 

Pflegequalität ist nicht mit Lebens-
qualität gleich zu setzen und es 
müssen beide Qualitäten betrach-
tet werden, wenn es um einen Be-
wohner geht. Das Alfred-Behr-
Haus setzt bereits seit April 2010 
eine Pflegeexpertin ein, um den 
dort arbeitenden Pflegekräften eine 
fachliche Unterstützung zu bieten 
und den Bewohnern eine indivi-
duelle Alltagsgestaltung und Pflege 
zu ermöglichen. Die enge Zusam-
menarbeit mit den Pflegekräften 
und den Bewohnern gestaltet eine 
einzigartige Pflegequalität, die Le-
bensqualität ermöglicht.

n Kristin Kramer
Pflegeexpertin Caritasverband

was ist ein Pflegeexperte? 
Wie steigert Sie die Pflegequalität?
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Sozialstation St. Raphael

Der inneren Unruhe 
entgegen wirken 
Die Sozialstation St. Raphael hat einen neuen „Wohl-
fühlraum“ für die Tagespflege

D
a die Räumlichkeiten der 
Tagespflege ihre Grenzen 
erreicht haben, wurde ein 
zusätzlicher Raum, ein sog. 

„Wohlfühlraum“, geschaffen. Die-
ser gewährleistet einen harmo-
nischen Tagesablauf unserer Gäste 
und ist eine Bereicherung speziell 
in der Mittagszeit, in welcher sich 
die Gäste gerne eine ruhige und 
entspannte Atmosphäre schaffen. 
Speziell für demente Gäste ist es 
sehr wichtig, dass sie Freiraum 
und Entfaltungsmöglichkeiten ha-
ben. 
Ein neuer fliederfarbener Farban-
strich, eine Duftlampe mit äthe-
rischem Ölen z.B. Lavendel, sowie 
Hintergrundmusik, ob Klassik 
oder Meditation, lässt die Gäste zu 
meditativen Klängen entspannen. 
Zwei Lavalampen und ein kleiner 
Zimmerbrunnen sorgen für eine 
heimelige Atmosphäre. Ein Space-
Projektor zeigt faszinierende Licht-
spiele. Dabei kommen auch Men-
schen, die an Demenz leiden zur 
Ruhe. Eine Wassersäule sorgt mit 
ihren langsam aufsteigenden Was-
serblasen und den kleinen Kunst-
stoff-Fischen für Beruhigung. In 
dem „Wohlfühlraum“ soll man 
Freude an der neuen Ausstattung 
haben und die verschiedenen Ele-
mente, Farben und Formen auf 
sich wirken lassen. 
Menschen mit Demenzerkran-
kungen leiden oft unter Wahrneh-
mungsdefiziten, die sich in Auffas-
sungs- und Konzentrationsschwä-

che äußern. Auch gegenüber ihrem 
Umfeld fehlt oft die nötige Emp-
findlichkeit.
Bei den dementen Gästen kommen 
zu den Einbußen der geistigen Lei-
stungsfähigkeit, also Kurz- und 
Langzeitgedächnis, oft Folgeer-
scheinungen hinzu. Bei diesen se-
kundären Krankheitszeichen han-
delt es sich um Veränderungen des 
Verhaltens und der gefühlsmä-
ßigen Befindlichkeit, die sich z.B. 
durch Niedergeschlagenheit, Un-
ruhezustände, Laufdrang, Ängste, 
Misstrauen, Schlaf- und Sprach-
störungen, anklammerndem und 
aggressivem Verhalten, äußern 
können. 
Unser Ziel ist es:
n	 Eine positive Verhaltensände-

rung durch beruhigende Umge-
bung zu schaffen.

n	 Motorischer Unruhe und Bewe-
gungsstörungen der Gäste ent-
gegenzuwirken.

n	 Zusätzlichen Raum schaffen, 

der Abwechslung und Freiraum 
gibt.

n	 Rückzugsmöglichkeit auch in 
schwierigen Einzelsituationen.

n	 Aktivierungsmöglichkeiten 
durch neue Ausstattungsele-
mente.

In Kooperation mit dem „Ritter-
von-Buß Bildungszentrum“ in Zell 
a.H. entstehen Tastbilder aus ver-
schiedenen Materialien. Wir Mit-
arbeiter und unsere Gäste sind 
schon ganz gespannt auf diese 
Werke. In Arbeit sind auch Tast-
kisten, die wir selbst gestalten und 
füllen werden.
Unterstützt wurde das Projekt 
„Wohlfühlraum mit Anregung 
aller fünf Sinne“ von der „Caritas 
Stiftung Erzdiözese Freiburg“ mit 
2.000 Euro. Dafür möchten wir 
uns ganz herzlich bedanken.

n Marijke Heizmann
Leiterin der Tagespflege  

St. Raphael 
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S
eit der Eröffnung des Pflege-
heims „Alfred-Behr-Haus“ 
im Oktober 2008 hat sich im 
Bereich der Ausbildung ei-

niges getan. Wir haben ein fun-
diertes Konzept für die Praxisan-
leitung entwickelt, das inhaltlich 
die stetige Begleitung während der 
dreijährigen Ausbildung be-
schreibt. Hierbei wird die Steue-
rung von der Praxisanleiterin Da-
niela Dieterle im Haus übernom-
men, um somit eine kontinuier-
liche Unterstützung zu ermögli-
chen und einen sicheren Transfer 
von den erlernten theoretischen 
Inhalten in die Praxis zu gewähr-
leisten.
Momentan zählt die Einrichtung 
mit Christiane Lehmann, Seba-
stian Wallner, Melanie Moser und 
Verena Dassel die stolze Zahl von 
vier motivierten Auszubildenden, 
die letztes Jahr in den Beruf ge-
startet sind. Außerdem bereichert 
Anna Hermann, eine Schülerin 
im 2. Ausbildungsjahr, die Ein-
richtung. Sie erkundet zur Zeit im 
Rahmen des Außeneinsatzes den 
ambulanten Dienst in Wolfach und 
sammelt wichtige Erfahrungen für 
die Ausbildung. Im Herbst dieses 
Jahres bekommt das Haus weiteren 
„Zuwachs“ von Auszubildenden. 
Bereits vor der Lehre absolvieren 
die Interessierten meist ein einjäh-
riges Praktikum, um einen Ein-
blick in das Tätigkeitsfeld und 
das Arbeitsumfeld zu bekommen. 
Dabei ist sehr viel Freude bei den 

unterschiedlichen Generationen 
im täglichen Umgang miteinander 
zu beobachten. 

Theorie und Praxis
Gemeinsam wird der Tag zusam-
men mit backen, singen, spielen, 
Anekdoten erzählen und lachen 
gefüllt. Zur Zeit sind im Alfred-
Behr-Haus vier engagierte Prak-
tikanten, zwei werden dieses Jahr 
die Ausbildung zur Altenpflege-
rin bzw. zum Altenpfleger sowie 
den neuen integrierten Ausbil-
dungsgang der Kranken- und Al-
tenpflege beginnen. Bei der zwei-
ten Ausbildungsmöglichkeit han-
delt es sich um eine dreieinhalbjäh-
rige Ausbildung, die umfangreiche 
theoretische Inhalte im Bereich der 
Altenpflege sowie Krankenpflege 

Alfred-Behr-Haus

Ausbildung ist uns wichtig

beinhaltet. Die dreijährige Ausbil-
dung ist sehr vielseitig aufgebaut. 
So durchlaufen die Auszubilden-
den in der praktischen Arbeit ver-
schiedene Bereiche wie Pflege, so-
ziale Betreuung und Alltagsbeglei-
tung. Dadurch werden auch theo-
retische Schwerpunkte wie die Un-
terstützung alter Menschen bei der 
Lebensgestaltung praktisch um-
gesetzt. Auch Außeneinsätze im 
Krankenhaus, in Bereichen mit 
dementiell veränderten Menschen 
und ambulanten Diensten ist Teil 
der Ausbildung. So kann innerhalb 
der Lehrzeit eine Vielzahl an wich-
tigen Erfahrungen und Einblicken 
gesammelt werden.

n Daniela Dieterle
Praxisanleiterin 

Alfred-Behr-Haus

In drei Jahren möglichst viele Bereiche kennenlernen
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Pflegeheim St. Gallus

Das Tanzcafé im Alten-
pflegeheim St. Gallus 
Eine Bereicherung der Freizeitgestaltung und Aktivierung

D
as Altenpflegeheim St. Gal-
lus in Zell a.H. unterstützt 
das Schülerprojekt „Kiwii 
enterplay“, das im Rahmen 

des JUNIOR-Programms (Institut 
der deutschen Wirtschaft Köln) 
durchgeführt und am Marta-
Schanzenbach-Gymnasium in Ge-
ngenbach als Seminarkurs (zwölf 
Schüler) angeboten wird. Dabei 
sollen junge Menschen Unterhal-
tungsangebote entwickeln, um mit 
Senioren, aber auch Schulen und 
Kindergärten zu kommunizieren. 
Die Schüler berichten: Unser erster 
Auftrag des Schülerprojekts war 
eine Tanzcaféveranstaltung im St. 
Gallus-Heim. Zu Beginn war es 
für viele von uns nicht gerade ein-
fach, auf ältere Menschen zuzuge-
hen und mit ihnen zu kommuni-
zieren. Jedoch verflog die Aufre-
gung schnell und wir kamen leicht 

ins Gespräch. Die Senioren erzähl-
ten von ihrer Jugend und Lebens-
erfahrungen. Man merkte sofort, 
dass die älteren Menschen sich 
sehr über unseren Besuch freuten. 
Nach Kaffee und Kuchen began-
nen wir mit dem Tanzen. Die Mu-
sik, die wir eigens für die Senioren 
ausgewählt hatten wurde von den 
Heimbewohnern mit einem 
freundlichen Lächeln aufgenom-
men. Uns freute es sehr, wie sich 
die Heimbewohner bewegten und 
Spaß am Tanzen hatten. Zum Teil 
kamen die Senioren mit ihren Rol-
latoren in den Saal herein und Mi-
nuten später tanzten sie mit uns 
durch den Raum. Zu Beginn dach-
te kaum jemand von uns, wie viel 
Freude es macht, wenn man die äl-
teren Menschen zum Strahlen 
bringen kann. Selbst die Heimlei-
tung war über manche Bewohner 

erstaunt, dass sie beim Tanzen ihre 
körperlichen Gebrechen vergaßen. 

Viel Freude mit dem Tanzcafé
Viele, die sich nicht mehr selbstän-
dig fortbewegen können, waren 
auf der Tanzfläche wie ausgewech-
selt. Es hat uns riesig Spaß ge-
macht, dass wir so herzlich aufge-
nommen wurden und unser An-
gebot so große Anerkennung fand. 
Im Gespräch mit den Heimbe-
wohnern stellte sich immer wieder 
heraus, dass sie viel Freude an un-
serem Tanzcafé hatten und sie eine 
solche Veranstaltung bisher noch 
nicht kannten. Manche können 
es kaum erwarten, bis der nächste 
Tanznachmittag beginnt.
Ob Tanzveranstaltungen oder Ki-
novorstellungen – wir sind für alle 
Wünsche offen. Uns ist es wichtig, 
Ihre Ideen in unser Konzept ein-
zubringen. Sie können uns mieten. 
Ein kreatives Team aus jungen 
Menschen freut sich, Ihnen eine 
unvergessliche Unterhaltung zu 
bieten.

n Kiwii enterplay
www.kiwiienterplay.de
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Bastelstand des St. Gallus-Heims mit 
Osterartikeln

02. April Städtle-Markt, Zell a.H.

Info-Stand der Sozialstation Haslach 10. April Gesundheitsmesse Stadthalle 
Haslach

Treffen SKM-Gruppe Hausach 11. April Gasthaus „Blume“ Hausach

Treffen der Hospizgruppe Zell 12. April, 24. Mai, 19. Juli Sozialstation St. Raphael, Zell

Durchblick 13. April, 18. Mai,  
15. Juni, 13. Juli

Caritashaus Haslach

Treffen der Hospizgruppe Haslach 04. Mai, 29. Juni, 27. Juli,  
21. September 

Caritashaus Haslach

Demenz: offenes Agehörigentreffen 09. Mai, 06. Juni, 25.Juli, 
12.September 

Caritashaus Haslach

Demenz: offenes Angehörigentreffen 10. Mai, 05.Juli, 13.September Sozialstation St. Raphael, Zell

Treffen SKM-Gruppe Zell a.H. 17. Mai, 18. Juli, 25. Oktober St. Gallusheim Zell

Kurkonzert der Stadtkapelle Zell 19. Mai Altenpflegeheim St. Gallus, Zell

Frauenfrühstück 19. Mai, 14. Juni,  
22. September, 17. November

Bürgerhaus Haslach

20 Jahre SKM-Gruppe Zell a.H. 22. Mai Pfarrkirche „St. Gallus“ 
Capoeira: brasilianischer Kampftanz 27. Mai Alfred-Behr-Haus, Haslach

Ü 70-Party 01. Juli Alfred-Behr-Haus, Haslach

Freiluftkino im Atrium 22. Juli Alfred-Behr-Haus, Haslach

Termine | Veranstaltungen | Verschiedenes

Was ist los 2011?	WAS?	 WANN?	 WO?
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